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240 0t. #• ©eifert: <

tooßenflimag bon ©abog ift anfdfeinenb feßr
toefentlidf biefem ©aljaraftaub mît ?u3ufcf)tei6en.

©cßnee — ein ^ältefcßuß.

fjeber auggiebigere ©djneefall bag Äanb
gteîcf)fam in einen Btantel ber Statut, ©enn toie

beim Blantel jtoifdjen ben Sßollfafern, fo ift beim
©cljnee 3toifdjen ben einjeinen jWftältchen fiuft
eingefdjïoffen. Sie ift bag eigentliche ©djußmittel
gegen bag Einbringen ber i?atte. ©arum ift ber

Bauer, ber bag „Slugfrieren" feiner Sßinterfaat
fûrdjtet, ftetg erfreut, toenn ffrau iffolle ißte 23et-

ten recht tüchtig fchüttelt. ©te Temperatur unter
einer ©djneebecfe betrügt — allerbingg mit Bug-
nähme ber allerfälteften Qonen ber Erbe — faft
ftetg mehr ober toeniger genau null ©rab. ©iefe
Erfcheinung erftärt fid) aug ber Eigenfdjaft beg

SBafferg, beim ©efrieren SBärme abjugeben,
toäfjrenb umgefeßrt beim Tauen bie Umgebung
fid) abfühlt. Erft toenn aller ©dfnee gefdjmol3en
ift, fann baher bie Temperatur beg Bobeng
toefentlidf über null ©rab fteigen; auf ber anbe-

ren Oeite fönnen fidj jfroftgrabe unter einer
©dfneebeefe erft einftellen, toenn in ihr audf bag

leßte ©dfmel3toaffer gefroren ift.

©er „Büßerfcßnee".

Bor genau hundert fahren berichtete ber be-

rühmte Dtaturforfdjer unb Sßeltreifenbe Eßarleg
©artoin jum erften Blale bon fettfamen ©dfnee-
figuren, bie in ben Eorbilleren ©übamerifag
große fftäd^en bebeefen. Eg gibt in ben bortigen
©ebirgen ganse „SBälber" übermannghoher
©dfneefäuten, bie einen eigenartigen, gerabe3u

gefpenftigen Bnblicf bieten, „ffigur reiht fidf an

tfügur", fo fcßreibt ein Beobachter über biefen
Büßerfcßnee, „jebe hod) unb ftarr aufgerichtet,
übermenfdftidf groß, eine jebe bon ihren Stach-
barn berfdfieben, unb atle fdfeinen, ©ünbern
gleich, auf ein erlöfenbeg gaubertoort ju harren."
Un ber Tat glaubten bie Eingeborenen jener
fianbftridfe in biefen ©äulen ©ünber 3U fehen,
bie 3ur ©träfe für ihre Bergehen 3U Eig erftarrt
unb in biefe untoirtlidfen Begionen berfeßt toor-
ben feien, ©araug erflärt fid) aud) ber merftoür-
bige Barne „Büßerfcßnee", ben bie SBiffenfdjaft
nod) fjeute biefer eigentümlidfen Erftheinung bei-

legt, bie toaßrfdfeinlidf in erfter Äinie burdf be-

fonbere 2ßinb- unb Sßetterberlfältniffe in jenen

enmeifter Qdf)nee.

©ebieten juftanbefommt. SBirflidf geflärt ift
atlerbingg biefe ffrage bortäufig nod) nicht.

©efaßren beg ©cßneeg.

Ummer toieber gefeffießt eg, baß eine Touriften-
gruppe im Hochgebirge einen fdjeinbar böllig
ßarmlofen ^ang betritt, ber bielleidjt nicht ein-
mal befonberg fteil aitgfießt. Unb bod) lag ber

©djnee nur (oefer auf einer feften ©runblage,
bag ©etoidjt ber Säufer genügt, um ißn ing But-
feßen 311 bringen, unb plößlidf feßt fid) ber ganse
Hang in ©efunbenfdjnelle in Betoegung unb

fährt unter toilbem ©onnern alg Äatoine 3U Tal,
bie alleg unter fid) begräbt, toag ißr in ben 2ßeg

fommt. Quin ©lütf finb bie fptle nidft allsu fei-
ten, in benen bie Berfd)ütteten gerettet toerben

fönnen, oft genug aber fommt jebe ifjilfe 3U fpät,
manchmal toerben nidft einmal bie Seidjen ber

Opfer beg „toeißen Tobeg" gefunben, bie erft bie

©djneefdjmelse im fffrüßling aug ifjrem eifigen
©rabe befreit.

2ßie entfteßt eine Satoine? Um fjüadjlanb fann
man häufig ber Bnfidjt begegnen, eine Satoine
bilbe fiefj ettoa burd) einen ßerabrollenben
©djneeflumpen, ber bei feinem 2Dege bergab im-
mer größer unb fdjließlidj 3U einer Satoine toerbe.

©iefe STteinung ift burdjaug falfcß — in SBirf-
lidffeit beginnt bei allen Satoinen bie eigentlidfe
Betoegung mit bem gleitenben Bbrutfdjen einer

größeren ober fleineren ©djneefdjidjt, bie unter-
toegg immer größere Blaffen mit fid) reißt, ©ie-
fer Borgang ift folgendermaßen 3U erflären:
neßmen toir einen längeren, fteilen Hang an, auf
bem eg einen Bieter Beufdjnee gegeben hat. Eg

fann nun 3unäcßft ber ffall eintreten, baß bie

Beibung mit bem Untergrunbe beg ©dfneeg nid)t
mefjr genügt, um bie ©cßneemaffen feftsußalten
— in biefem $alle fann unter Umftänben ber

ganse 6d)neeßang alg riefige Satoine nur infolge
ber eigenen ©djtoere beg ©dfneeg abgehen. Bod)
leicßter toirb fid) natürlich eine Satoine löfen,
toenn ber gufammenljalt beg ©dfneeg ettoa burd)
eine ©fifpur geftört unb außerbem ber Hang
burd) bag ©etoicfjt beg ©filäuferg 3ufäßlidf be-

laftet toirb. ©erabe für ben ©filäufer ftellt ba-

ßer bie Satoine toeitaug bie größte ©efaljr ber

Berge, namentlich ber Sllpen, bar — eine @e-

faßr, ber leiber 3aßr für fffaßr saljlreidje Bien-
fdjenleben 3um Opfer fallen. ©r. <5. ©eifert.

«eiamon: Dr. ffirnft ®|4mann. 8ürt<S 7, SKÜtiftr. 44. (SBetträge nur an btefe Stbceffe!) i»- Unberlangt etngefonbten S8et-

trägen muß baë Siidporto beigelegt »erben. SBtuä unb îBetlag bo"* SSlütter, fflerber & Eo„ SS3oIfbQ(Çitra6e 19, 8ürti%.
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Höhenklimas von Davos ist anscheinend sehr

wesentlich diesem Saharastaub mit zuzuschreiben,

Schnee — ein Kälteschutz.

Jeder ausgiebigere Schneefall hüllt das Land
gleichsam in einen Mantel der Natur. Denn wie
beim Mantel Zwischen den Wollsasern, so ist beim
Schnee zwischen den einzelnen Kriställchen Luft
eingeschlossen. Sie ist das eigentliche Schutzmittel
gegen das Eindringen der Kälte, Darum ist der

Bauer/ der das „Ausfrieren" seiner Wintersaat
fürchtet/ stets erfreut, wenn Frau Holle ihre Bet-
ten recht tüchtig schüttelt. Die Temperatur unter
einer Schneedecke beträgt — allerdings mit Aus-
nähme der allerkältesten Zonen der Erde — fast
stets mehr oder weniger genau null Grad. Diese
Erscheinung erklärt sich aus der Eigenschaft des

Wassers, beim Gefrieren Wärme abzugeben,
während umgekehrt beim Tauen die Umgebung
sich abkühlt. Erst wenn aller Schnee geschmolzen

ist, kann daher die Temperatur des Bodens
wesentlich über null Grad steigen) auf der ande-

ren Seite können sich Frostgrade unter einer
Schneedecke erst einstellen, wenn in ihr auch das
letzte Schmelzwasser gefroren ist.

Der „Büßerschnee".

Vor genau hundert Iahren berichtete der be-

rühmte Naturforscher und Weltreisende Charles
Darwin zum ersten Male von seltsamen Schnee-
figuren, die in den Cordilleren Südamerikas
große Flächen bedecken. Es gibt in den dortigen
Gebirgen ganze „Wälder" übermannshoher
Schneesäulen, die einen eigenartigen, geradezu
gespenstigen Anblick bieten. „Figur reiht sich an

Figur", so schreibt ein Beobachter über diesen

Büßerschnee, „jede hoch und starr aufgerichtet,
übermenschlich groß, eine jede von ihren Nach-
barn verschieden, und alle scheinen, Sündern
gleich, auf ein erlösendes Zauberwort zu harren."
In der Tat glaubten die Eingeborenen jener
Landstriche in diesen Säulen Sünder zu sehen,

die zur Strafe für ihre Vergehen zu Eis erstarrt
und in diese unwirtlichen Regionen versetzt wor-
den seien. Daraus erklärt sich auch der merkwür-
dige Name „Büßerschnee", den die Wissenschaft

noch heute dieser eigentümlichen Erscheinung bei-

legt, die wahrscheinlich in erster Linie durch be-

sondere Wind- und Wetterverhältnisse in jenen

enmeister Schnee.

Gebieten zustandekommt. Wirklich geklärt ist

allerdings diese Frage vorläufig noch nicht.

Gefahren des Schnees.

Immer wieder geschieht es, daß eine Touristen-
gruppe im Hochgebirge einen scheinbar völlig
harmlosen Hang betritt, der vielleicht nicht ein-
mal besonders steil aussieht. Und doch lag der

Schnee nur locker auf einer festen Grundlage,
das Gewicht der Läufer genügt, um ihn ins Nut-
scheu zu bringen, und plötzlich setzt sich der ganze
Hang in Sekundenschnelle in Bewegung und

fährt unter wildem Donnern als Lawine zu Tal,
die alles unter sich begräbt, was ihr in den Weg
kommt. Zum Glück sind die Fälle nicht allzu sel-
ten, in denen die Verschütteten gerettet werden
können, oft genug aber kommt jede Hilfe zu spät,
manchmal werden nicht einmal die Leichen der

Opfer des „weißen Todes" gefunden, die erst die

Schneeschmelze im Frühling aus ihrem eisigen
Grabe befreit.

Wie entsteht eine Lawine? Im Flachland kann

man häufig der Ansicht begegnen, eine Lawine
bilde sich etwa durch einen herabrollenden
Schneeklumpen, der bei seinem Wege bergab im-
mer größer und schließlich zu einer Lawine werde.
Diese Meinung ist durchaus falsch — in Wirk-
lichkeit beginnt bei allen Lawinen die eigentliche
Bewegung mit dem gleitenden Abrutschen einer

größeren oder kleineren Schneeschicht, die unter-
Wegs immer größere Massen mit sich reißt. Die-
ser Vorgang ist folgendermaßen zu erklären:
nehmen wir einen längeren, steilen Hang an, auf
dem es einen Meter Neuschnee gegeben hat. Es
kann nun zunächst der Fall eintreten, daß die

Reibung mit dem Untergrunde des Schnees nicht

mehr genügt, um die Schneemassen festzuhalten

— in diesem Falle kann unter Umständen der

ganze Schneehang als riesige Lawine nur infolge
der eigenen Schwere des Schnees abgehen. Noch

leichter wird sich natürlich eine Lawine lösen,

wenn der Zusammenhalt des Schnees etwa durch

eine Skispur gestört und außerdem der Hang
durch das Gewicht des Skiläufers zusätzlich be-

lastet wird. Gerade für den Skiläufer stellt da-

her die Lawine weitaus die größte Gefahr der

Berge, namentlich der Alpen, dar — eine Ge-

fahr, der leider Jahr für Jahr zahlreiche Men-
schenleben zum Opfer fallen. Dr. H. Geifert.

Redaktion! vr. Ernst Eschmann. Zürich 7, Rütistr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bet-

trägen muß das Rückporto betgelegt werden. Druck und Verlag vo>- Müller, Werder ä- Co., Wolfbachstraße IS, Zürich.
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